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JEſus Chriſtus, der uns gelie
bet, uno ſich ſelbſt dargegeben
hat fur uns zur Gabe und O—

pfer Gotte zu einem ſuſſen Ge
Druch;- welcher auch ein Ge—

dachtniß dieſer einer Wunder
Liebe uns geſtiftet hat an dem
heiliaen Abendmahl; verleihe

uns Gnade, daß wir dieſe ſeine
Sttiftung, wie ſie an ſich heilig

iſt, alſo auch hoch und heilig
halten, und uns derſelben mit

bußfertigen und glaubigen Her
Kten zur Verkundigung ſeines

Todes iederzeit gebrauchen,

um ſeines Namens willen,
Amen.

J
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Sé (2) ba
Euiebte in Chriſto JEſu,

n unſerm HErrn! Die

ſerm fleinern Catechi

n Erklarung uüber das drit
rte Gebot lautet in un

ſmo bekannter maſſen alſo: Wir ſollen
Gott furchten und lieben, daß
wir die Predigt und ſein Wort
nicht verachten, ſondern daſſelbe
heilig halten, gerne horen und ler
nen. Es weiſet uns dieſe Erklarung
zum ſchuldigen Verhalten gegen das
WortOttes und der Predigt deſſelben
an; als darin das rechte Haupt-Stuck
der von GOtt im dritten Gebot uns an
befohlnen Sabbaths-Feyer beſtehet.

Von der Heil. Schrift, darin GOt
tes Wort verfaſſet iſt, hat einer der Al—
ten gar wohl geſagt, ſie ſey ein Brief,
den GOtt durch ſeine heilige Propheten
im Alten, und die Evangeliſten und A—
poſtel im Neuen Teſtament an uns ge
ſchrieben, und in welchem er ſein aan—
tzes Hertz, das iſt, ſeinen Gnaden-Rath
von unſerer als gefallener und verlohr—

ney



Se (3) 855ner Menſchen Wiederbringung und
Seligkeit geoffenbaret und zugleich An—

weiſung gethan habe, wie ieglicher da
gegen ſich ſo erweiſen ſolle, daß ſolcher
zu ſeinem Heyl und Seligkeit an ihm
vollbracht werden konne.

So denn nun ein armer und geringer
Menſch, wenn er von einem groſſen
Herrn einen Brief voll gnadiger Ver
ſprechungen bekame, denſelben Brief
vor allen andern etwa habenden Brie
fen undSchriften theuer und werth hal

ten, mithin ihn ſorgfaltig aufheben und
verwahren, mit Bedacht und Nachſin
nen vielmal leſen, und ſich des gnadigen
und troſtlichen Jnhalts deſſelben erfreu
en, auch geflieſſen ſeyn wurde, denen
darin zugleich enthaltenen Forderungen
nachzukommen; ſolten denn nicht wir
elende Sunder es vielmehr ſo machen
mit dem Brieſfe, den wir von dem
HErrn aller Herren und Konige aller
Konige, dem heiligen und lebendigen
GOtt, in unſern Handen haben, und
deſſen Gnaden- und TCcrdſtreicher
Jnhalt durch die offentliche Predigt des

42 Worts



Se (4) 6JWaorts uns bekannt gemacht und auls
geleget wird? Und darauf weiſet uns
die angefuhrte Erklarung des dritten
Gebots, nemlich daß wir ſollen die
Prediggt und ſein Wort nicht verachten,
ſondern daſſelbe heilig halten, gerne hö
ren und lernen.

Zvoas denn nun fur ein Verhalten
gegen das Wort GOttes, das uns ge
prediget wird, und wir in heiliger
Schrift leſen konnen, von uns erfor
dert wird, das ſind wir auch ſchuldig
den heiligen Sacramenten, als die
mit zum Wort GOttes gehoren, ja
gleichſam verbum viſibile, das ſichtbar
gemachte Wort GOttes ſind. Denn
dieſe ſind ja dieſelben Siegel, dadurch
GOtt ſo wol ſeine im Wort uns zuge

ſagte Gnade als unſerm Glauben, der
dieſelbe annimmt, anbeut, beſtatigen
und verſiegeln will.

Derſelben ſind nun im Neuen Te
ſtament zwey: die ZZeil. Taufe, die
an ſtatt.der Beſchneidung, und das
Heil. Abendmahl, das an ſtatt des
Hſterlamms geſtiftet und eingeſetzet iſt.

Auch



Ge (5) dDheAuch dieſe ſollen wir nicht verachten,
ſondern ſie gleichfalls als gottliche Stif
tungen und Heyls-Mittel hoch und hei
lig halten in unſern Hertzen, und daß
wir ſolches Thun, mit der That ſelbſt
beweiſen.

Da wir nun, Geliebte, im gantzen
Jahr keine beſſere Gelegenheit haben,

zu ſolcher Hoch- und Heilighaltung un
ſere Hertzen zu erwecken, und zwar, was
inſonderheit das letztere Sacrament,
nemlich des Heil. Abendmahls, anlan
get, als an dem heutigen ſo genannten

Grunen-Donnerſtage; ſintemal an
demſelben, wie wir wiſſen, die Worte
derEinſetzung dieſer heiligen Handelung
pflegen erklaret zu werden; ſo wollen
wir die Betrachtung derſelben dahin
richten, daß dadurch ſolche Hoch- und
Heilighaltung bey uns erhalten perden

moge.
Der HErr ſelbſt thue das beſte hie—

bey, und laffe das Wort „ſo anietzo vor
getragen werden ſoll, hiezu an unſern
Seelen reichlich geſegnet ſeyn. Bit—
tet ihn hierum mit mir im Gebet des

A 3 HErrn,



Se (6) 86ZErrn, wenn wir vorher mit einan
der geſungen haben: Nun bitten wir
den heilig'n Geiſtec.

TEXTUSAus der Paßions-Hiſtorie.
Eg Nd indem ſie aſſen, in der

Tov, ward, nahm der HErr
em Nacht, da er verrathen

JESusS das Brot, danckete,
brachs, und aabs den Jungern,
und ſprach: Rehmet, eſſet, das
iſt mein Leib, der fur euch gegeben
wird, ſolches thut zu meinem Ge
dachtniß. Deſſelbigen gleichen
nahm er auch den Kelch nach dem
Abendmahl, danckete, gab ihnen
den, und ſprach: Trincket alle
daraus, dieſer Kelch iſt das Neue
Teſtament in meinem Blut, das
fur euch, und für viele, vergoſſen
wird zur Vergebung der Sunden,
ſolches thut, ſo oft ihrs trincket,

zu



Se (7) kszu meinem Gedachtniß. Und ſie
truncken alle daraus. Vor dem
Feſt aber der Oſtern, das iſt, auf
denſelben Abend, da JEſus er
kennete, daß ſeine Zeit kommen
war, daß er aus dieſer Welt gin
ae zum Vater, wie er hatte ge—
lebet die ſeinen, die in der Welt
waren, ſo liebete er ſie bis ans En
de. Und nach dem Abend-Eſſen,
da ſchon der Teufel hatte dem Ju
da Simonis Jſcharioth ins Hertz
gegeben, daß er ihn verriethe,
wußte JEſus, daß ihm der Vater
hatte alles in ſeine Hande gegeben,
und daß er von GOTT kommen
war, und wieder zu GOtt ging,
ſtund er vom Abendmahl auf,
legte ſeine Kleider ab, und nahm
einen Schurtz und umgurtete ſich.
Darnach goß er Waſſer in ein Be
cken, hub an den Jungern die Fuſ
ſezu waſchen, und trucknete ſie

A4 mit
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S (8) g8Zes
mit dem Schurtz, damit er um—
gürtet war. Da kam er zu Si—
mon Petro, und derſelbige ſprach
zu ihm: HErr, ſolteſt du mir die
Fuſſe waſchen? JEſus antworte
te und ſprach zu ihm: Was ich
thue, das weißt du ietzt nicht, du
wirſts aber hernach erfahren.
Da ſprach Petrus zu ihm: Nim—

mermehr ſolt du mir die Fuſſe wa
ſchen. JEſus antworkete ihm:
Werde ich dich nicht waſchen, ſo
haſt du keinen Theil an mir,
Spricht zu ihm Simon Petrus:
HErr nicht die Fuſſe allein, ſon
dern auch die Hande und das
Haupt. Spricht JEſus zu ihme
Wer gewaſchemniſt, der darf nicht,
denn die Fuſſe waſchen, ſondern er
iſt gantz rein: und ihr ſeyd rein,
aber nicht alle. Denn er wußte
ſeinen Verräther wohl, darum
ſprach er: Jhr ſeyd nicht alle rein.

Da



Sh (9) 86Da er nun ihre Füſſe gewaſchen
hatte, nahm er ſeine Kleider, und
ſatzte ſich wieder nieder, und
ſprach abermal zu ihnen: Wiſſet
ihr, was ich euch gethan habe?
Jhr heiſſet mich Meiſter undHErr, und ſaget recht daran, denn

ich bins auch. So ich nun, euer
Meiſter und HErr, euch die Fuſſe
gewaſchen habe, ſollt ihr auch euch
unter einander die Füſſe waſchen.
Ein Beyſpiel habe ich euch gege—
ben, daß ihr thut, wie ich euch ge
than habe. Wahrlich, wahrlich
ich.ſage euch: der Knecht iſt nicht
aroſſer, denn ſein HErr, noch der
Äpoſtel groſſer, denn der ihn ge
ſandt hat. So ihr ſolches wiſſet,
ſelig feyd ihr, ſo ihrs thut. Nicht
ſage ich von euch allen; Jch weiß,
welche ich erwehlet habe; ſondern
daß die Schrift erfüllet werde:
der mein Brot iſſet, trit mich

As5 mit



mit Fuſſen. Jetzt ſage ichs euch,
ehe denn es geſchicht, auf daß,
wenn es geſchehen iſt, ihr gläu—
bet, daß Jchs bin. Wahrlich,
wahrlich ich ſage euch: Wer auf
nimmt, ſo ich iemand ſenden wer
de, der nimmt mich auf; wer
aber mich aufnimmt, der nimmt
den auf, der mich geſandt hat,

n Nſer heutiger Tert, Geliebte,
«faſſet die Beſchreibung zweyer

HErrn JEſu in ſich: Die Eine beſte
beſonderer Handlungen des

het in der Einſetzung des heiligen
Albendmahls; die andere in dem von

Jhm vorgenommenen Fußwaſchen
ſeiner Junger.
Wir laſſen es dismal bey Betrach
tung der erſten Handlung bewenden,
daraus denn eine
Erweckung zur Hoch- und
Heilighaltung des heili

gen Abendmahls
mit



S (iit) gemit wenigen gegeben werden ſoll; und

zwar durch Vorhaltung
J. Des hohen Stifters des Abend

mahlsnj. Der hochtheuren Speiſe und

Trancks, daraus daſſelbe be
ſtehet;

I. Des hochwichtigen End—
zwecks, den man beym Go—
brauche dieſes Mahls zu beob
achten hat.

Abhandlung.

En eſtercren zur hoch

Vh
und ZZeilighaltuna des hei
ligen Abendmahls euch zu

erwecten, halte ich euch zu betrachten
vor J. den hohen Stifter deſſelben,
welcher in den Einſetzungs-Worten ge
nennet wird: Unſer ZErr JEſus
Criſtus.

Damals zwar, als er dis Sacra
ment ſtiftete, ward er bald darauf mit

Aä— kei
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Se (12) gLeiden, mit Schmach, Hohn und
Spott dergeſtalt bedecket und durch an
ders grauſame und ſchmertzliche tracka—
ment ſo ubel zugerichtet, daß er wol kla
gen mogte: Jch bin ein Wurm und
kein Menſch, ein Spott der Leute
und Verachtung des Volcks Pſ.
X2 3er allerverachteſte und
unwertheſte, voller Schmertzen
und Kranckheiten, ſo verachtet,
daßt man das Angeſicht vor mir
verbirget Jeſ Lill. 3.Es geſchahe nemlich dieſe Stiſftung

und Einſetzung in derſelben Nacht. da
er verrathen und ubergeben ward,
(æ æctöioro) und zwar nicht nur von
Juda Jſcharioth an die Hohenprieſter,
und von dieſen ferner an Pilatum, ſon
dern (woran damals kein Menſch ge
dachte und das keiner merckte) von
GDtt ſelbſt, als dem gerechten Richter,
der nunmehr von dieſem ſeinem Sohn,
als dem Burgen des menſchlichen Ge
ſchlechts, den volligen Abtrag deſſen
forderte, womit er unſerer Sunden we
gen ſeiner Straf-Gerechtigkeit perhaf

ket

4



St (13) 86tet war. Jn dieſer ſo ſchweren Angſt
und Jammer vollen Nacht konte das
naturliche Auge an dem Hkrrn JEſu
gewiß nichts hohes und herrliches fin—
den, und faſt noch weniger des Tages
darauf, da er als ein Fluch am Holtz des
Creutzes hangend vor iedermanns Oh
ren ſich von GOtt verlaſſen zu ſeyn klag
te, ſein Haupt neigeie und verſchied.
Da argerten ſich gar viele anihm, ja
die meiſten ſchmaheten und laſterten
ihn, und die auch vorhin Hochachtung
gegen ihn gehabt und gehoffet, er ſolte
Jſrael erloſen, wurden an ihm irre und
wußten nicht, was ſie forthin weiter von
ihm balten und dencken ſolten.

Jndeß war und blieb er doch unter
und bey dem allen der eingebohrne
Sohn des Vaters, in deſſen Hande
der Vater alles gegeben hatte, und
der wohl wußte, daß er von GOtt

kommenñ ware, und wieder zuGoOtt
ginge, Joh. XIII. z. wie es ja auch der
klorieuſe Ansgang ſeines Leidens durch
ſeine ſiegreiche Auferſtehung und tri—

urnmphirende Himmelfahrt ſattſam er
wieſen und beſtatiget hat.

A7 Auf



S (14) dAuf dieſe ſeine hohe Wurde weiſet
uns in der Beſchreibung der erſten Stif
tung ſonderlich das Wort HERR.
Unſer Z5SErr JEſus CHriſtus; wie
denn Paulus ſolcher Benennung unſers
Heylandes in der Materie vom Abend
mabl ſich nicht ohne beſondern Nach
druck mehrmals bedienet. Er ſagt
1Cor. X. 21. vom Tiſch des HErrn;
und vom Kelch des ZErrn; und
Cap. XI. 23. heißt es: Jch habe es
von dem HErrn empfangen, das
ich euch gegeben habe.

Dieſer HErr war denn zugleich Ho
herprieſter ber das Zaus GOttes,
als ſein Haus, Hebr. lII. 6. darin er
ſtiften und ordnen konte, was er wolte;
davon er auch keinem Rechenſchaft ge
ben darf, von allen aber mit Recht for
dert, daß ſie ſeine Ordnung hoch, theuer
und werth halten, und davon njchts ab
noch dazu thun, ſondern darin ſeine
Weirheit und Gutigkeit mit aller De
muth erkennen und verehren.

Dieſe hohe Wurde des Stifters des
heiligen Abendmahls muſſen wir uns ja

hie



S (15) Jlonie aus unſern Augen kommen laſſen,
ja ſollen GOtt bitten, daß er uns davon
einen immer tiefern Eindhruck durch ſei

nen Geiſt in unſere Hertzen geben wolle,
zu dem Ende auch darauf acht haben
und wohl behertzigen, was das Wort
GOttes ſo wol im Alten als Neuen
Teſtament von deſſen Hoheit, Wurde
und Herrlichkeit zeuget. Dieſe Erkent
niß wird denn von ſelbſt in ieglichem die
rechte Hoch-und Heilighaltung dieſes
Mahls wircken und anrichten. War
doch Mephiboſeth, der ſonſt aus Konig
lichem Geblut herſtammete, als ein tod
ter Hund in ſeinen Augen, da er von
David horete, daß er taglich auf ſeinem
Tiſche das Brot eſſen ſolte, 2Sam. 1x.
8. Soein groſſes dauchte ihn die vom
Konige ihm zugedachte Gnade zu ſeyn,
da er ſeine Unwurdigkeit dagegen hielt.
Ach! wie klein, wiegering ſoll uns denn
nicht machen die Betrachtung der Ho
heit und Wurde des, der dis Mahl ge
ſtiſtet und eingeſetzet hat, und was fur
heilige Ehrfurcht dagegen ſoll nicht da



S

e (16) 88Monarche, ſo hoch er auch in der Welt
geachtet iſt, gegen Chriſtum zurechnen,
ein gar geringer und kleiner Mann iſt.

Anderer Theil.
AU ſolcher Hoch-und Heilighal—
K tung diefes Mahls einen ieden zuS hochthenrenSpeiſe
2 erwecken, fuhre ich ihn lI. aufdie

und Trancks, daraus daſfelbe beſtehet,

und dabey zu gemieſſen iſt.
Unmittelbar vorher hatte der HErr

JEſfus ein ander Abendmahl mit ſeinen
Jungern gehalten, nemlich das Abend
mahl des Ofterlammes; und ward ſol
cheMahlzeit aueh mit dem Trincken aus
einem am Tiſch herumgehenden Kelch
mit Wein deſchloſſen. Von dieſem
Mahl fagte der HErr JEſus zu ſeinen
Jungern: Jhn habe hertzlich verlan
get ſolch Oſterlamm mit ihnen zu
eſſen, ehe denn er lidte Luc. XXII. 15.
Das Ofterlamm nun war eine bloſſe
Figur, Vor- und Abbildung Chriſti,
als des rechten Oſterlamms, wie Pau
tus lehret Cor. V. 7. da er ſagt: Wir

habden



Sg (7) 86haben auch ein Oſterlamm, das iſt,
Chriſtus fur uns geopfert. Um deß—
willen ſagt er davon zu ſeinen Jungern
nicht, daß ſie daſſelbe von da an weiter
thun und wiederholen ſolten, ſondern
ſchaffte es ſo gut als ab, weil er nun das,
was damit vorgebildet worden war, im
Werck und Weſen liſten und erfullen
wolte, und ſagte von dem dabey berum—
gehenden Kelche inſonderheit: Er werde
von nun an nicht mehr von dieſem
Gewachs des Weinſtocks trincken,
bis an den Tag, da er es neutrin
cken werde mit ihnen in ſeines Va-—
ters Reiche. Luc. LXII. 20.

VNachdem aber nun dieſe Abendmahl
zeit des judiſchen Oſterlammes geendet
war, ſo ordnete und ſtiftete er ein ander
Abendmahl; nemlich das, davon ietzt
eigentlich die Rede iſt, und das nicht et
was bloß figurliches, por- und abbil
dendes oder bedeutendes ſeyn, ſondern
darin das zu eſſen und zu trincken darge
reichet werden ſolte, was durch jenes be
deutet worden, und darum nunmehr,
als weiter nichts nutze, abgeſchaffet



S (18) ZapWas iſt aber das? Antwort: Nicht,
was darin unſer leibliches Auge ſehen,
unſere Hand greiffen, und unſere Zunge
ſchmecken kan, ſondern was der HErr
JZEſus darin zu nehmen, zu eſſen und zu
trincken heiſſet und befiehlet, und weder
zu ſehen, zu greiffen und zu ſchmecken iſt.

Jenes iſt Brot und Wein, welche auf
ſerliche ſymbola unſer Heyland zwar
nicht ohne weiſe und geheime Urſach mit
dazu genommen, auch daher beyde zu be
halten und mit keiner andern Art Spei
ſe und Tranck zu verwechſeln: die aber
doch die eigentliche und vornehmſte
Speiſe und Tranck nicht ſind, ſo in und
bey dieſem Abendmahl genoſſen werden,

und wovon daſſelbe des Zikrrn A—
bendmahl oder des ZErrn Ciſchge

nennet wird. Zur Anzeige deſſen wer
den auch Brot u:- Wein in ſo geringer
doſi gegeben, daß, wenn im Abendmahl
nichts anders als das gegeſſen und ge
truncken wurde, es mit Recht keine
Mahilzeit oder Abendmahl heiſſen konte.
Denn, wenn einer dem andern eine ſo
geringe portion Brots und Weins ga

be/

D



E (19) ebe, wovon er nicht den mindeſten Theil

ſeines leiblichen Hungers und Durſtes
ſtillen konte, wurde er wol nicht ſagen
können, daß er demſelben eine Mahlzeit
gegeben hatte. Die Junger unſers
Heylandes, ſo bey der erſten Einſetzung
deſſelben zugetzen waren, hatten auch
an dem unmittelbar vorhergegeſſenen
Oſterlamm den leiblichen Hunger ſchon
geſtillet; die es daher hatte Wunder
nehmen mogen, warum der HErr JE.
ſus ihnen noch einen Biſſen Brots und
einen Trunck Weins reiche, wenn die
ſe Speiſe und Tranck es hauptſachlich
geweſen ware, die ſie darin eſſen und
trincken ſolten.

Was nun aber ſolches ſey und uns
unſere aufſere Sinnen nicht lehren, das
laßt uns von Chriſto ſelbſt lernen. Die
ſer ſpricht von dem, was er denJungern
zu nehmen und zu eſſen gabr Das iſt
mein Leib; und von dem, was er ihnen
zu trincken darreichte: Das iſt mein
Blut des Neeuen Teſtaments, nach
Matth. XXVI. 28. und Wart. XIV. 24.
oder: das iſt der Kelch, das neue

Te



St (20) s86Teſtament, in meinem Blut, nach
Luc. xxli. 20. oder: dieſer Kelch iſt
das neue Teſtament in meinem
Blut, nach 1Cor. Al. 25. welches dem
Verſtande nach einerley geſaget iſt.
Woraus demnach erhellet, daß nicht
das ſichtbare Brot und der ſichtbare
Wein, ſondern was damit aus Chriſti
gnadenreicher Verordnung und Stif
tung unſichtbarer und unbegreifflicher—
Wepyſe vereinigt iſt, nemlich ſein Leib
und ſein Blut die Speiſe und der
Tranck ſind, die er in dieſem Abend
mahl zu nehmen, zu eſſen und zu trin
cken befiehlet. Und damit wir um ſo
vielmehr verſichert waren, daß er nicht
in einem uneigentlichen und verblumten
Verſtande von feinem Leibe und Blute
rede, ſo ſpricht er: das, was ich mit
dem Brot zu eſſen euch darreiche, iſt
mein Leib, der fur euch gegeben
wird, nach Luc. XXII. i9. oder nach 1
Cor. xl. 24. der fur euch gebrochen,
das iſt, getodtet und zum Verſohn—
Opfer dargebracht wird. Und aber—
mal: das, was ich euch mit dem Weine

iu



Se (21) déeezutrincken darreiche, iſt das Blut des

neuen Teſtaments, welches fur vie
le vergoſſen wird/ zur Vergebung
der Sunden, wozu das vergoſſene
Blut der Thiere, womit der alte Bund
beſtatiget ward, keines weges kraftig
und gultig war, Hebr. X. 4.

So, Geliebte, horen wirs ja aus dem
Munde unſers Heylandes, des treuen
und wahrhaftigen Zeugens, deſſen
Weort denn ſo viel gelten und in ſolcher
Ehre und Anſehung bey uns ſeyn ſoll,
daß wir, um unſers Unvermogens wil
len, zu begreiffen die Art und Weyſe

dieſer wunderbaren Vereinigung und
Gemeinſchaft des ſichtbaren Brots und
Weins mit dem, uns unſtehtbaren Leib,
und Blut des HErrn, die Sache ſelbſt
nicht leugnen, noch derſelben den glau
vigen Beyfall unſerer Hertzen verſagen
durfen. Der Apoſtel fragt daher 1Cor.
X. 16. der geſegnete Kelch, welchen
wir ſegnen, iſt der nicht die Ge
meinſchaft des Bluts Chriſtir das
Brot, das wir brechen, iſt das
nicht die Gemeinſchaft des Leibes
Chriſti Da
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Se (22) dDa denn nun Chriſti wahrer Leib
und deſſen wahres Blut die Speiſe und
der Tranck iſt, daraus dis Abendmahl
beſtehet, und das uns darin zu eſſen und
zu trincken gegeben wird; ey ſolten wir
denn nicht auch eben dieſes uns zur Er
weckung dienen laſſen, daſſelbe von einer
gemeinen menſchlichen Mahlzeit zu un
terſcheiden, und dagegen die groſſeſte ve—

neration, Heilig-und Hochachtung zu
hegen in unſern Hertzen, damit wir nicht
ſchuldig werden an dem Leib und
Blut des ZErrn, 1Cor. Xl. 22. 27.

Dritter Theil
 U ſolcher Hoch-und Heilighal-—

—t tung einen ieden zu erwecken, erSainnere ich Eure Liebe noch lil. des

Abendmahls des HErrn zu ge
brauchen haben.

Unſer Heyland weiſet dazu ſelbſt an,
wenn er erſt bey Austheilung des geſeg
neten Brots zu ſeinen Jungern ſagte:
Solches thut zu meinem Gedacht
niß. Und da er eben dis bey Austhei

lung



ae (23) go ꝑblung des geſegneten Kelchs wiederholte 1
und zum andernmal ſagte: Solches 1
thut, ſo oft ihrs trincket, zu mei—
nem Gedachtniß. Der Apoſtel dru x
tket dieſen von dem HErrn JEſu erfor t

kommt. 1i Cor. xl. 26.

derten Zweck alſo aus: So oft ihr von z
dieſem Brot eſſet, und von dieſem i
Kelch trincket, ſollt ihr des HErrn
Tod verkundigen, bis daß er r

Es iſt demnach der Gebrauch des A
bendmahls nicht bloß als ein auſſerlich
Werck, Weyſe und Gewohnheit von
dem HErrn JEſu und ſeinen Apoſteln
anbefohlen. Es heißt nicht nur: Sol
ches thut; ſondern es ſtehet noch daber:

zu meinem Gedachtniß. Es heißt
nicht allein: Eſſet von dieſem Brot,
trincket von dieſem Kelch, ſondern:
wenn und ſo oft ihrs thut, ſo verkun
diget dabey den Tod des SErrn.
Das Erſte kan von allen Maul-Chriſten
und Heuchlern geſchehen, und geſchiehet
leider! nur allzuviel. Das Andere aber
iſt ſo beſchaffen, daß dazu nur bußfertige

und glaubige Hertzen tüchtig und ge.

ſchiekt



Se (24) Zoo
ſchickt ſind: Jch meyne ſolche Seelen,
die ihr ſundlich Elend erkennen und fuh—
len!, GOttes Zorn und Geericht furch—
ten, Chriſtum und deſſen Blut und Tod
als die einige verdienſtliche Urſach ihrer
Seligkeit verehren und bekennen, feiner
im Glauben ſich erfreuen und getroſten,

und in ſolchem Glauben durch den Ge—
nuß des Heil. Abendmahls begehren ge—
ſtarcket, auch immer mehr geheiliget und
darin  erhalten zu werden. Beyſo be
ſchaffenen Hertzen iſt das ſo nachdruck
lich anbefohlne Aundencken an den
HErrn ZEſum und die Verkundigung
ſeines Todes kein bloß Geſchaffte des
naturlichen Gedachtniſſes, auch nicht
bloß auſſerlich Mund- und Lippen—

„Woerck, wie es bey unbekehrten Heuch—
lern und Maul-Chriſten iſt, ſondern es
iſt eiin Glaubens-Liebens-KLobens
und Danckens-Gedachtniß, das ſie
durch den Gebraueh des Abendmahls
uben, und damit ſie ſich im Geiſt und in
der Wahrheit beſchafftigen.

Damit kan ja gewiß keine Ruchle—
ſigkeit, kein freches profanes Weſen,

keine



Gh (a25) ge
keine Falſchheit, Vermeſſenheit, Stoltz
und Hochmuth des Hertzens beſtehen.
Das ſchlieſſet auch aus das leidige und
verdammliche ſo genannte opus opera-
tum, da man, zum Abendmahl zu kom
men, keinen andern Trieb und Urſach
hat, als weil es ſo Weiſe, und die Zeit,
wie man ſagt, um iſt, im Hertzen aber
um wahre Bekehrung, Glaubens—
Grundung, und Sinnes und Lebens
Veſferung unbekummert bleibet.

Hingegen ſoll nun die Betrachtung
dieſes hochwichtigen Zwecks, wozu der

HErr JESusS uns ſeinen Leib und
Blut im Abendmahl zu eſſen und zu
trintken anbefohlen, uns eine kraftige
Reitzung und Erweckung ſeyn, davon
ja nicht geringe, ſondern es als ein aott
lich Heiligthum zu halten in unſern
Hertzen. Ja ich mag ſagen, daß die
rechte Hoch- und Heilighaltung dieſes
Mahls in treuer undrechtſchoffener Be
obachtung des angefuhrten Zwecks vor
nehmlich beſtehe, und ohne ſolche Ber
obachtung alle veneration und Ehrer—
bietung, die einer etwa dagegen zu ha

B ben
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Sh (26) hben dencken mochte, lauter falſche An
dacht und ein bald vorbey rauſchender
Gedancke des heuchleriſchen Hertzens
ſey.

Anwendung.

Jſð
¶JAts denn nun, Geliebte, an

v ietzo ſo wol von dem hohenC D J
S mahls, als der hochtheuren„HSrtifter des heiligen Abend

Speiſe und Tranck, daraus daſſelbe
beſtehet, wie auch dem hochwichtigen
Endzweck, wozu man es zu gebruu
chen hat, kurtzlich geſprochen worden,
iſt ja ſo bewandt, daß iedes Chriſtliches
Hertz ſich billig dadurch erwecket finden

ſoll, das Abendmahl des HERRN,
wie es an ſich heilig iſt, alſo auch daſſel
be hoch und heilig zu halten. Wie ſol
te nicht auch dieſer Nutz daraus entſte
hen, wenn man ſonſt nur den Worten
der Einſetzung, wie man zu thun ſchul
dig iſt, einfaltig glauben, und ſie ſo—
wie ſie lauten, verſtehen und annehmen
will? Es



Se ca27) 8kEs thut aber gewiß wohl noth, daß
von Hoch-und Heilighaltung des Abend
mahls des HErrn unter uns geſprochen
werde, da daran es ſo gar ſehr fehlet,
auch es nicht wol anders ſeyn kan, als
daß es daran fehlen muſſe, weil und ſo
lange es den meiſten uberhaupt am

rechtſchaffenen Weſen des Chriſten
lhums ſelbſt fehlet.

Es iſt aber dieſe Veracht- und Ge
ringſchatzung, davon ich rede, zweyer
ley: ine iſt ſo grob und offenbar,
daß auch manche, die feldſt noch nicht
zu GOTd im Grunde bekehret ſind, ſte
dafur erkennen muſſen. Die andere
wird zwar dafur nicht angeſehen, aber
doch ſo bdefunden, wenn ſie nach der
Regul der Wahrheit gottliches Wor
tes und mit geiſtlichen Augen geprufet
und beurtheilet wird.

Von Jener zuerſt zu reden, ſo hat
gleichwol CHriſtus JEſus, unſer HErr,
nach deſſen Namen wir genennet ſind,
dieſe Handiung ſelbft geſtiftet. Und da

er ſie ſtiftete, ſagte er ſo wol hey Aus
theilung des geſegneten Brotes: Sol

B2 ches



S (28) doches thut, als bey Austheilung des
geſegneten Kelchs: Solches thut.

Seine Apoſtel, die bierunter den
Sinn ihres HErrn und Meiſters gar
wohl verſtunden, ſind auch ſolchem Be
fehl treulich nachgekommen. Der Hei
lige Geiſt, der uber ſie am Pfingſt
Tage ausgegoſſen ward, und nach der
Verheiſſung des HErrn JEſu ſie erin
nern ſolte alles, was er ihnen geſa—
get hatte, Joh. XVI. 26. erinnerte
ſie auch deſſen, was er ihnen vom Abend
mahl befohlen hatte, und unterwieſe ſie/
daß er nicht um ihrent willen allein,
ſondern auch um aller derer willen, die
durch ihr Wort an Jhn wurden glaubig
werden, geſagt: Solches thut. Da
her lehrten ſie diejenigen, welche durchs
Evangelium zum Glauben an JEſum
kamen, daß ſie nicht allein ſich auf
ſeinen Tod mußten taufen laſſen, ſon
dern auch zum Gedachtniß deſſelben das
heilige Abendmahl halten, welches dieſt
auch fleißig gethant; wie denn Apoſt.
Geſch. ll. 42. den erſten Chriſten zu
Jeruſalem das Zeugniß gegeben wird,

2 daßp



SBe (29) 88daß ſte beſtandig blieben in der
Apoſtel Lehre, und in der Gemein—
ſchatt, und im Brot-Brechen, und
im Gebet; und abermal v. 44. daß
ſie taglich und ſtets bey einander
einmůthig geweſen im Tempel,nd
das Brot hin und her in dauſern
gebrochen. (Denn weil das Abend
mahl im Tempel zu halten der Juden
wegen ſich nicht ſchicken wolte, ſo tha
ten ſiees in Hauſern, da nemlich ihrer
mehrere, des Gotterdienſtes zu pflegen,
gemeinſchaftlich verſaminlet waren.)

Paulus war zwar bey der erſten Ein
ſetzung des Abendmahls nicht mit zuge

gen geweſen, weil er zur ſelbigen Zeit
noch ein unbekehrter blinder Phariſaer
war. Aber vachdem er Gnade und
Apoſtel -Amt von Chriſto empfangen
hatte, den Gehorſam des Glaubens
cufzurichten unter ſeinem Namen, ſo

vrdnete er gleichfalls in den Gemeinen
unter den Heyden, durch die Handelung

des Abendmahls das Gedachtniß des
Todes Chrifti zu begehen, und denſel
bigen zu verkündigen.“ Und damit ihm

Bz nie



 Go) 8niemand vorwerfen konte: Er ſey ja beh
der Einſetzung deſſelben nicht mit zuge—
gen geweien; und daher zweifeln, ob es
auch dem Sinne des HErrn in allen
Stucken gemaß, was er unter ihnen
vom Abendmahl in den Chriſtlichen
Gemeinen aus den Heyden gelehret
und geordnet habe, ſo ſpricht er 1Cor.
Xi. 23. Er habe ſolches ſo wol, als die
ubrigen Geheimniſſe des Evangelii,
von keinem Menſchen, ſondern vom
ERRV empfangen und gelernet.
Alles dis iſt ja ſo klar und deutlich in
heiliger Schrift gegrundet, daß es auch
nicht mit dem allergeringſten Schein
geleugnet werden mag.

Wenn ſich denn nun Leute Chri
ſten nennen, und thun gleichwol, als
ob ſie an den Befehl Chriſti und die
Lehr und praxin der heiligen Apoſtel
und der Apoſtoliſchen Gemeinen in
dieſem Stuck nicht gebunden, noch ſich

darnach zu richten ſchuldig waren, kan
man denn ſolche anders, als Vetach
ter dieſer ſo heiligen und Geheimnis
vollen Verordnung des HErrn JEſu

hal
e



E (31) Zhhalten und anſehen? Solche Menſchen
aber finden ſich nun in unſrer Stadt,
wie ſattſam bekant, in nicht geringer
Anzahl, die doch nicht als unglaubige
Juden und Heyden, ſondern als glarbi
ge Chriſten angeſehen nnd gehalten ſeyn
wollen.

Zuvorderſt ſind derer nicht wenige,
zumal unter den hier Studirenden, die
vom Abendmal aus lauter epieuriſcher
Sicherheit und Ruchloſigkeit zuruck
bleiben, und, wol daran nicht eher ge
dencken, ob ſie gleich 2,3, 4 Jahre, und
zuweilen noch langer hier gelebet, als
bis ſie kranck werden, und ſich ihres
Endes befurchten. Daß ſolche Men—
ſchen mit ihrer Enthaltung vom Abend
mahl ſich ſelbſt excommunieiren, iſt wol
in ſo fern beſſer, als wenn ſie auch mit
dazu gehen, und doch ihren proanen
und gottloſen Welt-Sinn vicht ablegen
wolten, weil ſie ihnen alsdenn doch nur
daran das Gericht effen und trincken
wurden. Jndeß werden ſie doch der
Strafe GOttes ſo wol wegen ihrer an
dern Sunden, als auch wegen der Sn

B 4 de
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S (32) d6de der ſchandlichen Verachtung und
Geringſchatzung dieſer gottlichen Stif
tung, an deren Gebrauch ſie ſich durch
ihr wuſtes Leben ſelbſt hindern, nicht
entfliehen.

Andere, ſonderlich burgerlichen
Standes, enthalten ſich wol vom
Abendmahl wegen ihrer Zanckerey,
Feindſchaft und Unverſohnlichkeit, dar
in ſie mit andern leben, die auch, wenn

ſie gefragt werden, warum ſie nicht zum
Tiſch des HErrn gingen, wol ſelbſt ſa
gen: Man konne nicht hinzu gehen, ſo
lange man nicht aus dem und dem Pro-
ceſs herqus, und nicht mit einander ver
tragen ſey. Solche heiſſe ich zwar nicht,
daß ſie gleichwol zum Abendmahl gehen
ſollen. Sie muſſen aber doch wiſſen, daß
ſich Sunde mit Sunde vor GOtt nicht
entſchuldigen laſfe. Sagt dir, lieber
Menſch, dein Gewiſſen, daß ſich beydes
mit einander nicht reimen wolle, nem
lich zum Abendmahl gehen, und jin Had
der und Zanck mit andern leben, ſo biſt
du ſchuldig, nach der Vermahnung des
HErrn JEſu, dich zu verſohnen mit

dei
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cq (33) 6deinem Bruder, Matth. V. 24. item,

willfahrig zu ſeyn deinem Widerſa
cher bald v. 25. und wie Paulus war
net, zu zurnen, und nicht zu ſundi
gen, auch die Sonne uber deinen
Zorn nicht untergehen zu laſſen,
Epheſ. IV. 26. damit du eine ſo nach-
drucklich von unſerm Heylande gebote
ne Pflicht, als der Gebrauch des Heil.
Abendmahls iſt, nicht ausſetzen durfeſt.
So aber iſts manchem gar ein gerin—
aes, ſich lieber des Abendmahls einige
Sahre nach einander zu auſſern, als
ſeinen harten und ſtreffen Sinn zur
Verſohnung mit dem Nachſten lencken
zu laſſen. Das gehoret allerding mit
zur grobeſten Art der Veracht- und
Geringſhatzung des heiligen Abend—
mahls.

Es giebi aber auch andere, die man
von der Zahl dr Verachter deſſelben ge
wiß auch nicht aesnehmen kan, denen

es aber an allerley cheinbaren Vor
wand und Entſchuldiguagen ihrer Ent
ziehung davon nicht fehlet.

Es finden ſich Leute, welchi wol die

B5 nann—
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c (34) degantze Handelung, die wir nach det
Schrift das heilige Abendmahl nennen,
verleugnen, indem ſie vorgeben, der
HErr JEſus habe in der Nacht, da er
verrathen worden, kein ſolch Abend
mahl gehalten, darin bey oder mit dem
Brot der Leib ChHriſti, und bey, oder
mit dem Wein das Blut Chriſti zu
eſſen und zu trincken gegeben werde:; es
ſey alles geiſtlich zu verſtehen, und kon
ten ſie bey einer ieglichen gemeinen
Mahlzeit, ja bey iedem Biſſen Brot,
den ſie aſſen, bey iedem Trunck, den
ſie thaten, ſich des HErrn Chriſti und
ſeines Leidens und Sterbens fur uns
erinnern, und alſo mit ChHriſto das
Abendmahl geiſtlich halten.

Was ſoll man doch dazu ſagen? Drey
Evangeliſten, und Paulus, der Apoſtel
des HErrn, reden vom Abendmahl und
deſſen Einſetzung einmuchig auf ſolcht
Weiſe und mit ſolchen Worten, die
kein vernunftiger Menſch anders ver
ſtehen und auargen kan, als von einel
auſſerlicher und in die Sinnen fallen
den Hanoelung, ſo in der Nacht des an

gehen



Sh (35)hehenden Leidens JEſu von ihm in Ge

genwart ſeiner mit ihm zu Tiſche ſitzen
den Junger vorgenommen ſey, und de
ren Wiederholung er ihnen zu zweyen
malen anbefohlen habe, dem ſie auch,
wie vorhin gedacht, treulich nachge—
kommen ſind. Solches nun leugnen
wollen, (wenn mans nicht bey manchem
als eine Schwachheit des naturlichen
Verſtandes anſehen ſoll) iſt ja gewiß
ein grober, unverſchamter und unver
antwortlicher Widerſpruch gegen die ſo
klare und deutliche Erzehlung ſo vieler
Zeugen der Wahrheit.

Jch gebe gern zu, daß das Anden
tken an Chriſti keiden und TX nicht
dergeſtalt an den auſſern Gebrauch des
Abendmahls zu binden ſey, daß man
nicht auch deſſen zu anderer Zeit und in
andern Umſtanden gedencken konne und
ſolle, da wir ja, was wir im Cleiſche
leben, leben ſollen im Glauben des
Sohnes GOttes, der uns geliebet
und ſich ſelbſt fur uns dargegeben
hat, Gal. I. 20. Welches gewiß noch
mehr ſagen will/ als nur beh iedem Biſ

Bs ſen
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S (36) gerſen Brot, den man iſſet, und bey iedem
Trunck, den man trincket, ſich Chriſti
und ſeines Todes erinnern. Denn wir
leben auch, wenn wir eben nicht eſſen
und trincken, ſondern uns mit andern
Dingen beſchaftigen, je wenn wir ru
hen und ſchlafen. Aber eine gemeine
Mahlzeit halten, iſt nicht das, was
der HErr JEſus in der gegenwartigen

Handelung that, da er nemlich, nach ge
endigter Abend-Mahlzeit des Oſter—
Lamms, das Brot nahm, daruber dan
Eat 2

—Êe ntto ſoruuhsNehmet, eſſet, das iſt mein Leib, und
was ferner geſagt wird, daß er mit dem
Kelche gethan habe, und wovon er ſag
te: Solches thut: wovon alſo die
Monniune A.

2 erſrinj hern iijet vtuhtezeiten halten, ſondern daß ſie ſolches,
eben die Handelung, die er damals ſtif
tete und einſetzte, thun und wieder
holen ſolten. Nur ſcharffet er dabey
ein, daß, ſo oft ſie das thaten, ſie es
beym auſſerlichen Thun nicht bewenden

Aſſe



 (37) dholaffen, ſondern ſeines Todes dabey ge
dentken und denſelben verkundigen ſol—
ten. So mag denn einer zwar auch wol
zu anderer Zeit JEſum und ſein Leiden
im Gedachtniß behalten, wie ja ſolch
Gedachtniß, als ſchon geſagt, vom Le
ben im Glauben des fur uns geſtorbe
nen Heylandes nicht getrennet werden
kan: Aber Eins ſoll man thun, und das
Andere nicht laſſen, noch was in der
Ordnung des Heyls zuſammen gefuget
iſt, von einander trennen. Es iſt aber
ſehr zu ſorgen, daß von dergleichen Leu
ten, die von keinem auſſerlichen Abend—
mahl, ſo zum Gedachtniß Chriſtizu hal
ten ſey, wiſſen wollen, auch bey ihren
Mahlzeiten an ihn nicht viel gedacht
werde, und daß, was ſie von innerm
Abendmahl, ſo ſie mit CHriſto im Her
tzen hielten, ob ſie gleich des auſſerlichen
ſich entſchlugen, anzufuhren pflegen,
mehr Einbildung, als Wahrheit und
Kraft ſey. Eben als wenn die Men—
ſchen das auſſerliche vder mundliche Ge
bet nicht mehr uben wollen, weil ſie im
Hertzen ohn Unterlaß beten konten und

mußten



2—

òô Ê Ê Sb (38) dksmußten, mit der Zeit ſo wenig innerlich

mehr beten als auſſerlich.
Geſetzt aber doch, daß iemand Chri

ſti Leiden und Tod immer im Hertzen
und Gedachtniß hatte, wie ſichs, wo der
Glaube rechter Art iſt, ſo finden wird, ſo
kan er doch nicht ohne Sunde unterlaſ
ſen, was zu deſſen mehrerer Beforderung

von dem HErrn JEſu auch auſſerlich zu
thun verordnet iſt. Denn wie? wenn
ein Zude ſo klug ſich gedaucht hatte, daß

er den Sabbath nicht halten wollen,
weil er alle Tage auch ohne ſolche Cere
monie und auſſerliche Feyer ſich der Ru
he GOttes von den Wercken der Scho
pfung am ſiebenden Tage, unter aller
ſeiner Arbeit im Hertzen erinnern konte;
oder wenn Eltern ihren Sohnnicht hat
ten wollen auſſerlich beſchneiden lafſen,
weil er auch ohne dis wol glauben konte,
daß der Meßias aus Abrahams Saamen
werde gebohren werden, und daß ihm ei
ne innere geiſtliche Beſchneidung nothig
ſey: oder wenn er kein Paſſah hatte hak
ten wollen, weil er ſich bey iedem Eſſen,
auch anderer Speifen, der Erloſung aus

dem
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 (539) Zhdem Dienſt-Hauſe Pharaonis erin
nern konte. Wie, ſage ich, wenn ein
Jude ſich ſo klug zu ſeyn gedaucht hatte,
ſolte das dem HErrn gefallen, und er die
Verachtung ſeiner heiligen Ordnung an
einem ſolchen ungeſtraft gelaſſen haben?
Die application hievon kan ein ieder
ſelbſt leicht machen.

Dieſen elenden und betrogenen Leu
ten ſind auch die nicht ungleich, die zwar
nicht leugnen, daß das Abendmahl,
wie es gehalten wird, Chriſti Stiftung
und Ordnung ſey, aber meynen, daß
dieſelbe nur fur Anfanger im Chriſten
thum gehore, und daß es denen eine gu
te und nutzliche Handleitung an CHri—
ſtum zu gedencken ſeyn konte. Wenn
aber Chriſtus ſelbſt ſeine Zukunft im
Geiſt bey einem gehalten habe, brauche
er, wie Paulus lehre, ſolcher auſſern
Handelung nicht mehr. Gerade als
ob der Apoſtel von einer geiſtlichen,
Und nicht vielmehr von der andern
Zukunſt des HErtrn JESU zum Ge
richt redete, wenn er ſchreibet: So
oft ihr von dieſem Brot eſſet, und

von



St (a0o) desvon dieſem Kelche trincket, ſolit
ihr des HErrn Tod verkundigen
bis daß er kommt, 1 Cor. XI. 26
und als ob die Junger des HErrn, da
er ihnen das Abendmahl gereichet, ſeinet
Gnaden-Zukunft in ihrem Hertzen noch
nicht theilt aftig worden waren; deſſen
Gegentheil mit vielen Zeugniſſen, ſon
derlich aus den letzten Reden des HErrn
SEſu, Joh. XIV, XV, XVI. wie auch
ſeinem. HohenPrieſter-Gebet Cap.
xVll. zu erweiſen ſtunde. Daß ich nicht
ſage, zu was fur einem hohen Grad der
Gnade und innern Gemeinſchaft mit
dem HErrn JEſu die heiligen Apoſtel
durch den empfangenen Heiligen Geiſt
am Pfinaſt-Tage gelanget ſind, und

e

gleichwol den auſſern Gebrauch des
Abendmadbls nicht unterlaſſen haben.
Solche ſtoltze und ſatte Leute hatten ge
wiß Urſarh, eine ſchatfe Prufung hey
ſich anzuſtellen, ob ſie ſelbſt iemals einen

rechtſchaffenen Anfang im Chriſten
thum gemacht, und ihr tiefes Ebend und
Verderben ſo einſchauen gelernet, daß
ſie davor erſchrocken warenz und in wah

rer



ſchten Heutz G
lers geſuchet und angenommen hatten
daran man bey ſolcher Hohe ihres Sin
nek ſehr zu zweifeln hat. Es ſey aber ſo
ſo iſt ihnen doch mit Luthero ſehr zu ra
then, daß ſie in ihren Buſen greiffen, und

füuhlen, ob ſie noch Fleiſch und Blut ha
ben, auch bedencken, daß ſie noch in de

Welt'ſind, da es an Sunde und Not
nicht fehlet, auch den Teufel noch un
ſich haben, dagegen ja keine Star
ckung zu verachten und gering zu ha
ten iſt.

Wiederum meynen etliche, ſie wo
ten ja wol endlich mit zum Abendma
gehen, wenn nur nicht ſo manche U
wurdige dazu mitgingen. Aber nicel
zu ſagen, wie leicht wir in Beurtheilun
anderer Menſchen fehlen konnen, ur
oft wircklich fehlen, fo frage ich: Wa
um ſehen ſolche Menſchen nicht vi
mehr auf ſich ſelbſt, als auf ander
Ein ieglicher wird fur ſich ſelb
GOT Rechenſchaft geben. Ro
Aiv. i2. Ler Menſch,ſagt der Ap

ſt
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ſtel, prufe ſich ſelbſt, ſehe dahin, daß
er ſelbſt rechtſchaffen ſey, 1Cor. XI.
28. Und abermal: So wir uns ſel
ber richteten, ſo wurden wir nicht
gerichtet v. 13. Es ſey aber alſo, daß
andere unwurdig mit dazu gehen, das
darfſt du ja nicht verantworten. Sol
che eſſen und trincken ihnen ſelbſt ein

il1
Gericht v. 29. Du aber haſt nicht Frey
heit um deßwillen zu unterkaſſen, wo

J

1

I gen anderer Wurdiakeit würdig ma

von der klare und ausdruckliche Befehl

1 des HErrn JESU vor Augen liegt.
Wine auch, daß, wie keinen Unwurdi

llet, alſo machet auch keinen Wurdi
J es ware denn, daß er ſich derſelben aufgen anderer Unwurdigkeit unwurdig,

eine oder andere Weife theilhaftig mach
te, ſo aber durch den Gebrauch des

1i7 ſotideli nie11  nurnd bey ſich feibſt imer das meiſte aus
zuſetzen und zu richten ſinden.

Zu
21



Ge (a3) dtsZuweilen horet man von dergleichen
Leuten auch dieſen Vorwand wegen ih

rer Entziehung vom Abendmahl, als ob
dieſelbe darum gut und nothig ſey, da—

mit durch ihr Mitgehen andere, die
fleißig gnug zum Abendmahl gingen,
und doch darnach ſich nicht beſſerten,
gleichwol aber ihr gantz Vertrauen aufs
Abendmahl ſetzten, in ihrer falſchen
Meynung nicht geſtarcket wurden. Aber
ſie ſolten vielmehr alſo dencken: Weil
ſo viele Menſchen ohne Beſſerung ibres
Lebens zum Abendmahl gehen, ſo muſ
ſon wir deſto mehr unſerer ſelbſt wahr
nebmen, daß wirs nicht auch ſo machen:
So wollen wir denn zwar um ſolcher
willen deſfſen, was der HErr JEſus
uns zu gut geordnet hat, uns nicht
ſelbſt berauben, aber mit unſerm Exem

pel zeigen, wie man ſo zum Tiſche
des HErrn gehen ſolle und konne, daß
die Frucht davon nicht aunen bleibe.
Daß du dich des Gebrauchs bes Abend
mahls darum das es andoe nicht recht
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 (44)nicht recht, beſſerſt auch damit keinen
Menſchen, argerſt aber wol damit vie
le Boſe, auch manche Fromme, zumal
die Schwachen unter ihnen. Und iſt
überall eine ſchlechte Heiligkeit, die in
dergleichen Abſonderung geſetzet wird.

Es giebt aber auch ſolche Leute, die
in den Gedancken ſtehen, als ob der
HErr JEſus es ieglichem freygeſtellet,
ob er zum Abendmahl gehen wolle oder
nicht, weil er geſagt: Solches thut,
ſo oft ihrs thut. Das ſoll nemlich,
ihrer Meynung nach, ſo viel heiſſen: So
oft ihrs vor euch thut, oder dazu einen
Trieb findet, ſo haltets zu meinem Ge
dachtniß. Womit alſo der Gebrauch!
des Abendmahls nicht ausdrucklich be
fohlen, ſondern eines ieden Willkuhr
und Gutbefinden heimgeſtellet ſey. Jſt
aber wol eine faſt lüderliche Verkeh
rung der Worte und Meynung des
HErrn JESu, und nicht viel anders,
als wenn ein Kind, zu dem der Vater
mit Uberreichung einer Gebets-Formul,:
z. E. des Vater Unſers, geſagt hatte:.

Das



Se (as) 8eDas bete, und ſo oft du es thuſt, ſo
thue es mit Andacht, daraus ſchlieſſen
wolte: Der Vater habe es in ſeinen
Willen geſtellet, ob es beten wolte oder
nicht, da doch des Vaters Sinn war,
daß das Kind ſolches Gebet nicht allein
beten, ſondern auch oft und zugleich mit
Andacht beten ſolte. Auf einen ſonder
lichen Trieb zum Abendmahl zu gehen,
hat ja keiner zu warten, ſondern Chri.
ſti Befehl und Verheiſſung, ſamt der ei

genen Noth, darin man ſtecket, ſolte
dazu ieglichem gnug ſeyn, wenn es ihm
am Triebe zu dieſer Mahlzeit und Ver
langen darnach fehlete: Welches alles
aber von dergleichen Leuten wenig be
dacht und zu Hertzen genommen wirb.

Summa: Alle, die aus bisher ange
fuhrten und andern dergleichen Schein
Grunden und Urſachen nach dem hei—

ligen Abendmahl nichts fragen, die
weiß ich von der Zahl der Verachter
deſſelben nicht auszunehmen, obgleich
einige groſſere Schuld als andere mit

ihrem
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Sth (a6) dhihrem Zuruckbleiben vom Abendmahl
auf ſich laden mogen.

Wolte einer dafur halten: Solche
Verachter ſolte man durch die Obrig
keit dazu zwingen, daß ſie es gebrauchen
mußten, ſo antwortet Lutherus in ſei
ner Kirchen-Poſtill: „Diß Sacra
»ment will und kan nicht leiden, daß ie
„mand gedrungen und genothigt ſein
„brauche, ſondern ſuchet nichts anders,
„denn eine hungrige Seele, die ſich
„ſelbſt treibet, und froh wird, daß ſie
„dazu kommen kan, der andern mag es
»hicht, die von den Leuten dazu muſſen
»„getrieben werden., Beklagt auch:?
„Haß der Teufel mit voller Macht und
„Gewalt durch den Pabſt regiret und
„angetrieben habe, die gantze Welt
„zumSacrament zu treiben und zu drin
„gen, und daß auch iederman dazu ge
„laufen ſey als die Saue, bloß um dẽs
„Gebots willen; damit aber dieſem
„Sacrament ſo groſſe Unehre und
„ESchmach geſchehen ſey, und die Welt
„ſo voll Sunde worden, daß es zu er
„barmen ſey. Dis Zeugniß iſt wahr,

und



Se (a47) dund wurde der von auſſen bey einem er

zwungene Gebrauch des Abendmahls
demſelben gewiß ſchlechten Nutzen brin
gen, indem ſicks damit gar nicht wie
ſonſt mit leiblicher Speiſe und Artznei
verhalt, die, wenn ſie nur hinunter in
den Leib kommen, ihre naturliche Kraft
beweiſen, da hingegen, nach Lutheri
Worten, dis Sacrament, wo es Nu—
tzen ſchaffen ſoll, Seelen ſuchet, die
ſich ſelbſt treiben und froh werden,
daß ſie dazu kommen knnen. Ob
aber nun gleich kein auſſerlicher Zwang
in dieſem Stuck zu rathen und zu billi—
gen iſt, ſo konnen doch die, ſo um ihrer
Entziehung und Abſonderung willen hie
und da Ungelegenheit haben, ſich nicht
anſehen als ſolche, die um einer guten
Sache willen lidten, ſondern konten
deſſen mit Beybehaltung eines guten
Gewiſſens gar wohl uberhaben ſeyn.

Was blode und ſchuchterne Hertzen
anbetrifft, die ſich ſelbſt unwerth und

ungeſchickt achten zum Abendmahl zu
gehen, und ulſo nicht aus Sicherbeit,
dder hochmüthigen Eigen-Sinn davon

C einen
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Sh (48) s6eine Zeitlang zuruck bleiben, ſondert
aus Beyſorge und Furcht, ſie mochtet
eine Vermeſſenheit begehen, und ein
Gericht über ſich ziehen, wenn ſie ſich
zu einem ſolchen Heiligthum, als das
Abendmahl int, nahen ſolten; die ſich
dadurch abſchrecken laſſen, weil ſie ſich
dazu zu kalt, zu trage und todt befan—
den, und uber ihre Sunde noch ſo we
nig gottliche Traurigkeit in ihren Het
tzen fuhleten; was ſolche, ſage ich, be
trifft, die hat man nicht gleich fur Ber—
achter der Abendmahls zu halten, und
mit denen, von welchen ich bisher gere
det, darum in eine Claſſe zu ſetzen, wenn
ſie zuweilen eine ziemliche Zeit vom
Abendmahl weg bleiben, da ihnen ſelbſt
es ein Leiden iſt, daß ſie ſich nicht daztt
wurdig und geſchickt befinden. Man
wurde mit ſolchem Urtheil an derglei
chen Perſonen es nicht treffen, ſondern
ſich ſehr verſundigen. Es ſind abet
doch ſolche ſchuchterne Gemuther zu er
innern, daß ſie nicht Urſach haben, unl
des angezeigten Mangels willen vom A
bendmahl weg zu bleiben. Finden ſit

ſich
E



s (49) 6ſich dazu durre, unlunig, kalt und trage,
ſo ſollen ſie deſto eher hinzugeben, damit
ſolche Durre, Unluſt, Kalte und todtes
Weſen dadurch vertrieben, und das
Hertz zur Andacht, Ernſt und Jnbrunſt
der Liebe des HErrn JEſu erwecket und
entzundet werde. Denn es iſt, wie
Latuerus ſagt, ein qgnadenre:ch, kraf
tig Sacrament: wenn man nur ein
wenig daran mit Ernſt gedencket,
ſo zundet es an, reitzet und zeucht
weiter ein Sertz zu ſich. Finden ſie
auch die Traurigkeit uber ihre Sunde
nicht ſo groß, als ſie dieſelbe ibnen
wunſchten, oder an andern wahrneh
men, ſo iſts genug, daß ſie doch an der
Sunde ein ernſtlich Mißfallen haben,
ſich davor fürchten und ſie haſſen. Jns—

gemein muß man ſein geij.liches Elend,
Mangel und Verderbniß ni.ht einſertig
anſehen, ſondern das Auge des Glau—
bens zugleich gerichtet ſeyn laſſen auf
den, der unſerer Nothdurft mit ſeinem
Uberfluß rathen, und woran es uns feh
let, aus ſeiuer Fulle erſetzen und mit—
theilen kan, und ſolches auch durch das

C 2 von



B8 (0)von ihm ſelbſt geſtiftete Gnaden- und
Heyls-Mrahl thun will, davon man ſich
alſo nicht zu entziehen bat.

Dieſen ſind auch die gleich tu achten
die da ſagen: Die ſchweren Anfechtun—
gen, die ſie hatten, und die boſen laſterli:

chen Gedancken lieſſen ſie nicht dart
kommen, daß ſie um Abendmafl gingen
welches ſie ſonſt gernthaten. Allein wei
dergleichen Anfechtungen und Gedan
cken ihnen inr großtes Creutz ſind, ſo wer
den ihnen ſolche um Chriſti willen nich

zugerechnet, ſondern es fallt die Schult
davon auf den zuruck, deſſen ſie einent
lich ſind, der ſie eingiebet und das Hert
damit verunruhiget. Des Genuſſes dei
Abendmahls aber ſolt man ſich um deß—
willen nicht begeben, ſondern ſich deſſet
als einer heilſamen Artzney mitgebrau
chen, ſo nothig und billig einem auch
die Enthaltung davon ſcheinen durfte.

Auſſer dieſen mochten ja ſich ſonf
noch wol finden, die aus andern Ge—
wiſſens-Anliegen und Zweiffeln ſieh
beym Abendmahl mit einzufinden Bt—
dencken haben, welcherley Leute, wenl

ſonſ



ſenſt keine Urſach iſt, an ihrer Rechte
ſchaffenheit Zweiffel zu tragen, man
eben auch nicht gleich zu Verachtern des
Abendmahls machen, ſondern Gedult

mit ihnen tragen muß, bis ſie ſich zu
recht finden, und unter anhaltendem
Gebet zu mehrerer Ruhe ihrer Seelen
gelangen, das mit Freudigkeit zu thun,
was ſie etwa dencken nicht ohne dieſen

und jenen ſie angſtenden Zweifel und al
ſo nicht ohne Sunde thun zu konnen.

Jetzt aber ein mehrers davon nicht
ju ſagen, ſo habe ich vorhin gedacht,

daß auch eine ſolche Art der Veracht—
und Geringſchatzung des Abendmahls
es gebe, die zwar von Menſchen dafur
nicht gehalten wird, aber ös doch in der
That iſt, wenn man nach GOttes
Wort und mit geiſtlichen Augen die, ſo
ſich damit verſundigen, beurtheilet.
Und dieſe iſt die allergemeinſte in der ſo
verderbten Chriſtenheit, und beſtehet
darin, daß die Menſchen zwär zum
Abendmahl gehen, aber nicht recht,
noch mit ſo beſchaffenem Hertzen, als
die hohe Wurde und Heiligkeit deſſel—

C 3 benJe—



in (52) sben es erfordert. Das Exempel de
Corinthier lehret, daß auch Leute, di
ſonſt eine wahre Bekehrung an ſich er
fahren haben, da ſie nicht uber ſich wa
chen, mit folchem Gebrauch des Abend
mahls ſich verſundigen konnen, abe
auch deßwegen von GOTT gezuchti
get werden. Denn ſolche waren es ja
an die Paulus ſfchrieb Cor. Xl. 27
Xelcher nun unwurdig von die
fem Brot iſſet, oder von dem Kelck
des SErrn trincket, der iſt ſchul
dig an dem Leibe und Blute detr
HErrn. Er ermahnet um deßwillen:
der Menſch ſolle ſtch prufen, dou

2Au Ciro taurer, fehen, daß ſein We—
ſen rechtſchaffen iey, und alſo von
dieſem Brot eſſen, und von dieſem
Kelch trincken. Aber was ſoll man
ſagen? die Erfahrung lehret ja, wie det
groſſe Hauffe Jahr aus Jahr cin etliche
mal zum Abendmabhl gehet, und. gar an

keine Buſſe und Bekehrung dencket,
ſondern einen Weg wie den andern un
geandert, und vom rechtſchaffenen We—

ſen in Chriſto fern bleibet, inzwiſchen
gpei

4



Se (53) doaber ſein Vertrauen auf das bloß auſſere
Werck des Abendmahl-gehens ſetzet,
als ob ſhn das an ſich in Hinimel brach
te, und ihm gnugſame Verſicherung
der Seligkeit gabe. Wer dencket doch
wol, daß er mit Gebrauch des Abend—
mabls der Sunde der Verachtung und
Geringſchatzung deſſelben ſich ſchuldig
mache, welches ſie ja, ſolcher ihrer Mey—
nung nach, vielmehr ſo hoch und heilig
halten, daß ſie ihre gantze Seligkeit dar-
auf grunden und bauen, und ihnen wol
angſt und bange wird, wenn ſie wegen
dieſer und jener vorfallenden Hinder—
niſſen uber die ihnen gewohnliche Zeit,
eine und die andere Woche davon zu—
ruck zu bleiben ſich genothigt ſeben.
Aber ſolche Hoch- und Heilighaltung
des Nachtmahls, die im Vertrauen auf
den bloß auſſerlichen Sebrauch deſſel-
ben ohne wahre Bekehrung und recht

ſchaffenes Weſen in JEſu beſtehet,
heißt, mit, dem Abendmahl Abgotterey
treiben, das iſt nirgends befohlen ſon
dern verboten, und hindert mehr an der
Geligkeit, als daß es dieſelbe fordern
ſolte. C4 O
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S (954)Oihr Lieben, wie iſt wider dieſe Art
der Veracht- und Geringſchatzung des
Abendmahls von mehrern Jahren hert
ſo viel geredet, gefchrieben, und davor—

gewarnet worden. Leider! aber ſind
derex noch allzuwenig, die es zu Hertzen
nebmen und einmal lernen wolten, daß
ohne wahre Buſſe und Bekehrung alle
ihr Abendmahl-gehen, und vorherge—
hendes gewohnliehes Beichten umſonſt
und unnutz ſey. Die meiſten bleiben ſo
bey ibrer lange gewohnten Weyſe/
werden aber wahrhaftig dadurch ſchul—
dig an dem Leibe und Blute des HErrn,
ſo ihnen denn keinen Segen bringen
kan, ſondern ein Gericht nach ſich ziehet;
wie ehemals um der Aufnahme der
Bundes-Lade willen des frommen und
glaubigen Obed-Edoms Haus zwar ge
ſegnet ward, die unbeſchnittenen Phi
liſter aber, da ſie dieſelbe geraubet und
in ihren Gotzen-Tempel geſetzet, davon
nur Straffe und Rache empfunden,
1Sam. V. 6.7. 2Sam. VI. 1o. li.

Laſſet euch denn noch davor warnen/
und was Jeſaias den Leuten ſeiner Zeit

die
4



gt (5) s—todie ſich auch auf ihr auſſerlich Tempel—
gehen und Opfern verlieſſen, und doch
von ihrem ſundlichen Weſen und Leben
nicht al lieſſen, im Namen des HErrn
zugeruffen, das laßt euch auch geſagt
ſeyn. Was denn? Waſchet, rei
niget euch, thut euer boöſes Weſen
von meinen Augen, laſſet ab vom
Boſen, lernet Gutes thun, u. ſ.f.
So kommt denn, und laſſet uns
mit einander rechten. (So und
nicht anders kommet zum Abendwahl.)
Wenn deunun eure Sunde aleich
Blut-roth iſt, ſoll ſie doch Schnee
weiß werden, und wenn ſie gleich
iſt, wie Roſin Larbe, ſoll ſie doch.
wie Wolle werden. Eſ. 16218.

Solcher Gnade ſamt allen andern
daran hangenden Gutern des Heyls
haben ſich denn hingegen diejenigen zu
erfreuen, die das Abendmahl des HErrn
mit ſo beſchaffenen Hertzen iedesmal ge
nieſſen, als es die Hoheit und Heiligkeit
deſſelben von uns erheifchet, nemlich in

wahrer Bufßfertigkeit wrer Hertzen,
kraftiger und lebendiger Zueignung des
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Be (56) dLeidens und Tedes unſers Heylandes
und was er uns damit verdienet und er
worben hat, auch veften Sinn und
Vorſatz, der Sunde immer grundlichct
abzuſterben, Ohriſto aber zuleb.n, und
ihm bis zur Vollendung ihbres La fs in
dieſer Welt aueh unter allen? eiden die—
ſer Zeit treu zu ſeyn, ihm zu dienen und
anzut angen in ewiger Gerrchtigkeit,

Unſchuld und Seligkeit.

Schluß Gebet.
HCrr JEſu, laß denn al
len, die ſolches von Hertzen
begehren, hiezu deine

Gnade undKraft reichlich geſchen

cket und mügetheilet werden,
um deines Leidens und Todes
willen, zu deſſen Gedachtniß

du dein Abendmahl geſtiftet
und eingeſetzet haft,

Amen.

S
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